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urteilt werden muß. Abgesehen von Eingriffen in die Natur, die
das Bild! der Landschaft 'ungünstig verändern oder Natursdhönheiten
zerstören), geht es heute in erster Linie darum, zu verhindern, daß
Schäden verursacht werden, die sich auf das Leben, auch der Men-
schen der betroffenen Gebiete, verheerend auswirken müssen.

Der Naturschutz beschränkt sich' »daher nicht auf den Schutz
einiger Pflanzen und Tiere und vielleicht auf die Erhaltung einiger
Banngebiete, sonderò es kommt auf die Pflege der Gesamtland-
schaft, also des Landschaftegebildes an. Dies isit die vordringliche
Pflicht ziur Förderung des Fremidienverkehrs, der eine der be-
deutendsten Einnahmequellen des Landes darstellt und! damit! (dier
Wirtschai;!, vor allem aber zur Hebung der sozialen Lage der
arbeitenden Bevölkerung beiträgt.

Das neue Kärntner Landesnaturschutzgeseitiz wind diesen Er-
fordernissen vollauf gerecht unid kann somit als eines der
modernsten dieser Art bezeichnet werden. Es wäre nunmehr not-
wendig, d'en für das Wohl aller im Lande Lebenden zu einer Lebens-
frage gewordenen Naturschutzgeidianken zum selbstverständlichen
Allgemeingut werden zu lassen und eine möglichst große Zahl frei-
williger Mitarbeiter zu gewinnen, um1 die in ihren Anzeichen bereits
nicht mehr zu übersehende verhängnisvolle Entwicklung hint-
anhalten zu können. Kärnten, dessen einzigartige Naturschönheiiten
weit über die Grenzen Österreichs hinaus mit Recht geschätzt sind,
muß alles daransetzen, diese für seine Bewohner entedheidlendien
Werte zu erhalten, zu pflegen und so den Grundstein für eine
bessere Zukunft zu legen.

Dr. S. H a r t w a g n e r .

Institut für angewandte Pflanzensoziologie.
Zum 20jährigen Bestand.

Von Enwiin A i c;h i n g e r, Arriaoh.

Nach dem Weltkrieg 1914/18 hatte ich als Forstmeister einen 'großen
forst- und landwirtschaftlichen Besitz ¿m kuftfeuchten KJKmiagebiete der
Karawanlken und im lufttrockenen Kilimage'biete der Zentraialpen ira der
Steiermark zu bewirtschaften.

•Riesige Kahlschlage mußten aufgeforstet, verödete Flächen in Kultur
•gebracht und 'Schlecht ¡bewirtschaftete Ilaindwirtschaftiliche Böden der bes-
seren, intensiveren Nutzung zugeführt werden. Damals kam miir die ört-
liche Bedingtheit ailler Maßnahmen und damit die Erkenntnis zum Bewußt-
sein, wie verschiedene Voraussetzungen, verschiedene Kulturmaßniahmen
J>edingen. Es fiel mir auf, daß • wir bei Aufforstungen! denselben Erfolg
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hatten, wenn wir in denselben Pflanzengesellsehaften mit der gleichen
Methode aufforsteten und daß sieh der Wald unter denselben Vegetations-,
bed'inigungen gleichermaßen verjüngte und emporwiuiohs.

Beobachtungen zeigten mir, daß Wiesen1 und Weiden imi't mehr oder
weniger ähnlichem floriistisehiem Aufbau im einheitlichen Kilirrnagreibiiet«
gleichen BodenzustaiKl aufwiesen und nier dieselben Maßnahmen wie»
Düngungen, Bewässerungen oder Entwässemngein «ich ähnlich auswirkten.

So befaßte ioh mich im zunehmenden Maße mit diesen Beobachtungen
und nützte alle freie " Zeit, mm mir grundlegende Pflanzenkenntnis zu er-
werben, da mir meine praktische Arbeit den Hinweis gab, daß das Pflan-
zenkleid unserer Wiesen, Äcker, Sümpfe, Heiden und Wälder die örtlichen
Boden- und iKlimaverhältniisse viel besser Widerspiegelt als noch so genaue
Boden- und Klimauntersaichungen. Zugute kamen mir hier die vielen An-
regungen, die ich ini meiner Jugend von meinem naturwissenscihiaitKoh ge-
bildeten Vater und von Professor Dr. Beck-Mannagetta an der Umiiversütät.

•Prag erhaltero hatte. Später vermittelten mir die vielen Lehrwanderungen,
mit meinem verehrten Lehrer, dem Direktor der Station internationale
géobotanique méditerranéenne et alpine dm Montpellier (SIGMA), Pro-
fessar Dr. Joisdiais Braun-Blanquet (l), in den Alpen, in allen Teilen Mittel-
europas, im Mitielmeerraum und Nordafrika, grundlegende Kenntnisse.

So konmte ich im Jahre 1928 auf eine gewisse Erfahrung zurück-
blicken und "im Klub der Land1- und Forstwirte in Wien „Über die Be-
deutung pfiaaTzensoziologischer Studien für den Forstwirt" (2), 'berichten.

Schon damals konnte áiohi meinen Zuhörern mitteilen, daß ich im
Rahmen des Foirstamtes 'Rosenbach eine „Arbeitsstelle für alperiänd'ische
Vegetationskunde und Bodenkultur" ins Leben gerufen und diese rein
forschungsm'äßig dem linternationalien geoiboianischeri Institut in Mont-
pellier angeschlossen haibe.

Damit 'trat diese pfianzensoziologisehe Arbeitsstelle in das inter-
nationale wissenschaftliche Leben und! Studenten und Dozenten des In-
umd Auslandes kamen wach Rosenbaoh zu Kursen und gemieinsamier Arbeit.

Sehr viele Anregungen erhiielt ich vom führenden Auenwaldforscher,
Prof. Dr. Rudi Siegnist, der heute .als Nationalrat und Direktor des Innern
und Gesundhe'itS'wesens dem Kanton' Aargau iin der Schweiz vorsteht. Wir
bearbeiteten zusammen) monographisch >die Auenwälder der Dratt (3), die
als wissenschaftliche Grundlage für die gemeinsame Bearbeitung der
Lena-Auen in Sibirien, dienen sollte. Hiefbei verbrachten wir den ganzen.
Sommer im Freiland und führten alle chemiisohen und physikalischen Bo-
denuntersuchungen an Ort und Stellte im Gelände durch.

Es ist das Verddeost des damaligen Regienungsforstdirektors Jüof-
rates Ing. M. Mayr, fervoTragend unit erstützt durch die 'Herren Lanidesiräte
Oberforstmeister Jng. F. Ehrlich und Finanzreferenten Dr. Zeinitzer, daß
sie damals, die Bedeutung eines solchen Instituts erkennend, einen Weg,
suchten, das Institut zu erhaltem unid finanziell so zu stellen, daß es seinen.
Arbeiten nachkommen konnte.
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Auf Grund eingehender Besprechungen mit dem ersteren entwarf
ich im Heribst 1930 folgenden Arbeitsplan: -

1. StandörtHche, kartographische Festlegung der natürlichen Wald-
verbreitung unter Berücksichtigung der einzelnen Holzarten) und
ihrer Begleitpflarizen.

2. Studium der Waldentwicklung als Grundlage einer naturgemäßen
Aufforstung.

3. Abgrenzung und kartographische Niederlegung der klimabedimigten
Höhenstufen.

4. Trennung von Wald, und Weideböden im Kampfgürteil des Waldes.
5. Beratung 'der Wiiildbachverbauuing zur Vermeidung von Fehllkulturen

in der Befestigung von Anrißen und Schutthalten.
6. Beratung der Flußverbauung über die ¡Frage, ob die Flußsohle im

'Interesse der angrenzenden Kulturen gehoben oder gesenkt werden
•sollte.

7. Beratung der Lawinenverb auuing nach Studium der vorscihreitend'en
und rückschrittlichen Vegetationsentwuciktang.

8. Beratung der Melionattonsämter im Gebiete der , Be- und Ent-
wässerung.

9. Lbikalkllimatische Festlegung der für bestimmte Waidtjyipen eigen-
tümlichen Löitpflanken.

10. Erfaissung der für die Land- und Forstwirtschaft wichtigen' Wiesen^,
Weiden-, AckerunkirautgeseMschatften und Wälder.

11. Untersuchung der Analogien, die aus der Cajanderschen Wailidlty,pen-
'lehre in 'liotkia'Hklimatiscih und onogriaphiiisch einlhaitlichen Gebieten 'ge-
zogen werden können, um ÍRichtlinien für die Bodenboiniti'eruinig zu
bekommen.

12. Beratung für die Auswahl bestimmter Samenraischungen zur Anlage
von Dauerwiiesen ¡in den ver sehte denen Standortsgebieten.

13. EvMenzihaltung des nur mehr für den Spezialisten zu überblliakenden
pfllanzensozi'Oiliogisohen Schirifttums, um die neuen Forschungsergeb-
nisse jeweils der Praxis zuführen zu können.

14. Abhaltung von Vorträgen und Führungen pflanzensoziotogLscher Ex-
kursionen für Forst-, Land- und Allmwirte.

15. Abhaltung von Vorträgen und Führungen für Lehrer zur Einfüihinung
in die Erfahrungen der Pflanzensoziologie und zur Weckung des Ver-
ständnisses für die natürliche Vegetation in den Wäldern, Wiesen und
Weiden.

16. Bildung •pfl!anzensoizi'oik>gischer Arbeitsgemeinschaften.
17. Stud;um der Beziehungen zwischen den Bodenverhältnissen, deren

chemischen und phys'ilkaäischen Wandlungen, und der Vegetatioms-
entwickllung sowie den jeweils bedingten Veränderungen' der Pflainizen-
geselischaften.
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18. Errichtung einer Schausammilung, dn der die für die Forst- und Land-
wirtschaft wichtigen pflanzensoziiO'logischen Zusammenhänge auf-
zuzeigen sind.

19. Bestimmung wichtiger Pflanzen für die Praxiis und Abhaltung vom,
Einführungskursen zur Vermittlung von Pflanzenkenntmis.
Die eingeholten 24 internationalen Gutachten besitzen schon jetzt

historische Bedeutung, weil hervorragende Fachleute zur Errichtung
des Instituts Stellung nahmen und wir daraus den Stand der pflanzeiir
soziologischen forsclhumig in der damaligen Zeit kennen lernen.

Pxof. Dr. Braun-BJanquet zeigt in «•einem Gutachten auf, man könne
ohne Übertreibung sagen, daß in Mitteleuropa wiohil keine andere Mög-
lichkeit bestehe, pflanzensozioilogisch im Hinblick auf die Praxis so ge-
schult zu werden, wie in d'er Arbeitsstelle Aichingers.

Der führende französische Botaniker und Pflanzensoziologe Univer-
sitätsprof essor Dr. Paviüard, Montpellier, schreibt: ,ylch bin überzeugt,
daß die Mühe, die Zeit und das für diesen Zweck aufgewendete Geld durch
namhafte Vorteile aufgewogen werden, die nicht nur bestimmt sind, Ihrem
Vaterlande, sondern auch allen Ländern zu nützen, die,, wie das unsere, so
sehr die Hilfe ider Wissenschaft benötigen, urm den Naturzustand wieder-
herzustellen und die Verheeraiingen aufzuhalten, die durch die Unvorsich-
tigkeit der Menschen hervorgerufen wurden."

Der führende tschechische Pflanzensoiziologe Prof. Dr. Klika schreibt:
„Aichingers Arbeitsstelle hat heute schon eine beträchtliche wiissenischaft-
liche Tätigkeit hinter sich unid selbst in der Fremde hat ihr Name einen
guten wiissenschaftliichen Klang. Sie ist Treffpunkt heimischer und aus-
ländischer wissenschaftlicher Arbeit. Ich habe in der tschechoslowakischen
Akademie der Landwirtschaft über die Arbeitsstelle Aichingers berichtet
Wird die Arbeitsstedile vom Lande übernommen wenden, bedeutet
dies für das Land ein reiches Geschenk, weil schon viel gearbeitet wurde."

Der jugoslawische Prof. Dr. Pevalek schreibt: „Wir, südlich Ihrer
Grenze, halben .an1 der Errichtung einer solchen Arbeitsstellle ©in besonderes
Interesse."

In Deutschland bestand in dieser Zeit noch keine pflanzensoziologische
Arbeitsstelle. So schreibt der führende reichsdeutsehe Pflanzensoziologe
Prof. Dr. Tüxen: „Zusammenfassend erlaube ich mir nochmals zu be-
tonen, daß ich die Einrichtung der geplanten Stete für außerordentlich
wünschenswert erachte, zumal sie die erste wäre, die 'in den deutschen
Ländern gegründet würde."

Auf Grund der interniationailen Gutachten giaib das Land Kärnten dem
Leiter der Arbeitsstellle die Möglichkeit, sich ausschließlich den Arbeiten
des Instituts zu widmen. So konnte ich mehr als bisher Studenten und
Dozenten verschiedener Fachrichtungen in meine Arbeit einführen.

Im Jahre 1936 folgte ich im. Einvernehmen mit den österreichischen
Stellen-und der SIGMA einem Rufe an die Universität Freiburg im Brei's-
gau. Die Arbeitsstelle für alperiländische Vegetationskunde und Boden-
. 12
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kultur konnte alber dank der Förderung des daimia'láigeii' Fiinanzreferenteim
des Landes Kärnten, Herrn Oiberforstmeister Ing. Ehrlich, weiter im Lande
verbleiben, da ich in den großen Feden in der Arbeitsstelle arbeitete und
österreichische Fachleute ausbildete.

Als ich to Jahre 1939 einen' 'Rui nach Wien an die Hochschule für:
Bodenkultur annahm und dort die •einmalige Gelegenheit hatte, die
Studenten 'der Lands Forstwirtschaft und Kulturteohnik in mein Fach-
gebiet eänz-uführen, entschloß ach mach, das Institut in Vilach zu belassen,
•schon allein deshalb, weil in Mitteleuropa nirgends solche Voraussetzungen,
auf engem Räume vorhanden waren.

Als der Zusammenbruch des Reiches das ganze Wirtschaftsleben er-
schütterte und da und dort manche Einrichtungen zum Wanken 'brachte,
trat wieder das Land Kannten schützend auf und verhinderte die -Auf-
lösung des Instituts, das unter so großen persönlichen Opfern der All-
gemeinheit immer wertvolle Dienste geleistet hat und auch in Zukunft am:
Rahmen der ¡Bodenkultur erheblich mitwirken kann, Österreichs Wirt-
schaf tsleb ere zu untermauern.

So überdauerte das pfÜanzensoziolOgische Institut alile schweren Zei-
ten, weil es keine Arbeit leistete, die persönlichen Zwecken diente, son-
dern der AUgemeánheit zuigute kam. Nur so äst es- zu, verstehen, daß in
den Nachkriegstagen, zu einer Zeit, lin der die politischen Wogen am höch-
sten schlugen, alle verantwortlichen Vertreter KärnteniS immer wieder
einstimmiig für den Bestand des 'Instituts ©intraten.

Aus der praktischen Arbeit entwtt'dke'lte sich iol'gender

Arbeitsplan:
A. Forschungsaufgaben.

1.. Floristische, pflanzengeagraphische ¡und morphioliogische Erfassung"
aller Pfl/anzengeseHschaifteni.

2. Erfassung des Lebenshauishialites der PílianiZ'engeseiH'Schaíte'n in Ab-
hängigkeit
a) von den einzelnen Kliimafaktoren (Licht, Wärme, Wind, Nieder-

schlag) ;
b) von den einzelnen chemischen, ph.ysikaiMsdhen und biologischen.

Bodenfaktoren;
c) von den' einzelnen Reliieffaktorien (Geländeform, Himmelslage,

Neigung) ;
d) von den einzelnen menscMichen Beeinflfusisungen (Brand, Rodung,

KahlschiLag, Bepfllanzung, Holiz- und Streunutzung, Früchte und
Heilpfianzennutzung, Mahd, Düngung, Bewässerung, Ent-
wässerung);

e) von den Tieren über und im Boden (Äsung, Beweidung, Schäl-
schäden, Betritt, Überdüngung, Wurzelfraß, Bodenlockerung, Ver-
arbeitung der Abfalstoffe) ;
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f) von Lebensäußerungen einzelner Pflanzern (Wettbewerb um Raum,
Licht, Nahrung, Wasser, gegenseitige Beeinflussung der Pflanzen
untereinander, Tätigkeit der Bakterien und Bodewpiilze dim und
ülber dem Boden).

3. Erfassung der Lebensvorgänge der Pflanzengesel'lschaiten:
physáologische Pfianzensoziologie ; Aspekte, Liühitverteiluinig durch die
Belaubung, Stofifproduktion, Verbreitumgsbioilogie.

4. Erfassung der Anpassung der Pöanzengeselschaften an die Umwelt:
Ph|yisiognomik, Grundformen, Lebensformen.

5. Erfassung der Vegetations en twicMung Sukzessionen):
a) natürliche Vegetaitiiopsentwiokliurig;
b) Vegetationsentwickluing auf durch menschliche Einflüsse ver-

änderten Böden.
6. Erfassung der Geschichte der Pfilanizengeselfechaften aui Grund von

poMenaniailytisohen Untersuchungen. (Gesdbiditliicihe Unitersuichiungem
über Entstehung der Kultuirlandisohaft, Waldgesdhdchte, Geschichte
der Äcker, Wiesen, Weiden und AEmen.)

7. Erfassung ider Verteioing der Pllanzengeseisdhaften im Rauni' und
kartenmäßige Darstelltung dieser Verteilung. (Klärung der Ursachen
dieser Verteilung.)

8. Zusammenfassung und Ordnung der PilanzengeseHschaften nachi ver-
sdhiiedenen Syisitemen.

B. Lehre.
In verschiedenen Vorträgen, Kursen, Lehrwaniderungen und Übungen

werden pfllanzensoziioiliogiscihe Erkenntnisse den Studenten verschiedener
Fachrichtung, Lehrern umd Praktikern vermittelt.

Wenn auch rein iorsclhungsmäßig das Jnistituit mit der SIGMA eng
zuisammenaribeitet, sio wird doch den Studenten Gelegenheit gegeben, die
allgemeinen Strömungen in der amerikanischen, britischen, deutschen, iinn-
ländischen, frianizösisohen, italienischen, jugasilawiischen, neuseeländischen,
norwegischen, runiänilischen, schwedischen, 'schweiizerischen, sowjet-
russischien, spanischen, poir.tugiesiischen, tscheahostowakis'chen, ungarischen
pilanzensozioillogisichen Forschung kennen zu lernen.

Im Sinne der Zusammenarbeit mit der SIGMA ist die grundliegende
Einheit der pflanzensoziotogiiiscben Forschung die Asisoz ira iti on, eine
PiflianizenigeseJilischaft, die ftordistisch geiaßt wáird, und durch eine ganz be-
stimmte Arte-n'zuisarnmemsi&tzung gekennzeichnet ist. „Jede Assoizàatkmi ver-
dankt ihr Dasein dem Zusammenwirken ganz bestommter Außenibedingun-
gemi, sie hat auso ihren eigenen Lebenshaushalit, tee eigene ökolloigde (Um-
wellt). Jede Assoziation verkörpert ferner 'in' sich ganz bestimmte Ent-
wicklungismogHichkeiten. Die Assioziaitiom iis-t mithin dreifach charakterisiert :
floristisch, das heißt .durch ühre ArtenMste, ökologisch durch die beson-
deren bedingenden Faktoren, und genetisch durch die àhir innewohnenden
Enitwickilungsmlöglichkei'ten". (4)

12'
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„•Hauptziele der .thieioTetischen Pfllanzensoziologie sind: die in. der
Natur vorhandenien Assoziationen zu erkennen und zu charakterisieren, so
daß sie stets und überall wiedererkannt werden können, ihre ökologische
Bedingtheit aufzudecken, ihre Verbreitung zu umschreiben und .ihre Stellung
'im Entwicklungsgang der Pflanzendecke festzulegen, schließlich, sie i<® ein
übersichtliches Sylstem zu bringen".

Auf diese theoretische Grundliagen, die in Vorträgen und Kursen ver-
mittelt werden, hat die praktische Auiswertunig aufzubauen.

Es1 ist uns klar, daß die Pflanizengeselllschaft nur ein Teil der Lebens-
gemeinschaft isi. Die Tiere ̂ m Baden*) und über dem' Boden gehören
ebenso in die Lebensgemeinschaft; daher wird die pflanzensoziologische
Forschung so lange nur edm- Stückwerk bleiben, solange es uns nicht mög-
lich ist, das ganze pflanzliche und tierische Leben von den untersten
Wairzelspitzen bis zu den obersten Blattspitzen unid darüber in die lebens-
gemeinschaftliche Forschung emzutoezielheiii.

Ebenso wichtig ist die Kenntnis, wie der Mensch, durch seine wirt-
schaftlichen Eingriffe diie Urlandschaft in die Kuituiriiand'schaft umgestaltet
hat und weiter umgeistalitet. Leider werden diese menschlichen Eingriffe
-von vielen Botanikern und Zoologen wegen Mangel an praktischer Er-
fahrung vielfach) zu wenig beachtet.

C. Anwendung.

Die Anwendung pfianzensoziologischer Erkenntnisse für die (Praxis
geht aus folgender Überlegung heTvor:

Kennen wir die Lebensbedingungen der verschiedenen Pflianizengesell-
schiaften, also der verschiedenen Wälder, Heiden, Wiesen, Flach- und Hochw
moore, HochstaudenflUiren, Unkrau'tgesefechaiten, Wassergeseillsehaften usw.
und die Lebensbedürfnisse unserer Kulturpflanzen, so werden wir uns
bei allen unseren Maßnahmen Fehlkulltuiren und somit Unsuimunen Geldes
ersparen, wenn wir den anzeigenden Wert unserer Pflanzengesel'lschaften
bei unseren Kulturmaßnaihmen beachten.

So ist es zu verstehen, daß der führende schweizerische Waldbauer,
Prof. Dr. SchiädeMn, in seinem Gutachten über die Errichtung des Instituts
sagt:

„Das bisher von der Standortekunde hauptsächlich befolgte Studium
der Einzeitfaktoren, so notwendig es ¡ist, gibt uns gunstìgenfallis zwar Teile
in unsere iHand, „fehlt leider nur das geistige Band". Denn das Ent-
scheidenste: das höchst komplizierte Zusammenwirken der einzelnen Fak-
toren . haben wir damit nicht erhellt und erfaßt. Aichiimger geiht einen
anderen vielversprechenden Weg."

•*) Unser lieber Mjitarbeitex Karl Ludwig Fourmann (5) 'hatte im
instftfcuit die bodenbioHogische Abteilung geführt und hatte uns über das
Badentierleben wertvolle Arbeit geleistet. Bin ¡tragisches Schicksal hat
uns ihn und seine Familie entrissen.
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Und der führende Pfllanzeribauer, Prof. Di. Klapp, schreibt in seinem

Gutachten: „Ich möchte mach 'hier nicht in EittzeÜheiten verlieren-.und nur
nochmals betonen, daß es k-edne Laboratodumsmethoide oder andere
Methode gibt, die mit 'gleicher Zuverlässigkeit die Eignung eines be-
stimmten Standortes für besitiimm'te Kulturen erkennen läßt, wie die pftanzen-
soziiofogische Methode."

A. Forstwirtschaft.*)

1. Erfassung des Standortes'.

2. Einrichtung des Waldes einscihMeßMch Erfassung.der Waldtypen.

3. Waldbau:

a) Holzartenwahil einheimischer Hoizarten,
b) .Hòlzia-rtenwaihl' ausüänidlisdher 'Hoilzarten,
c) MisichwiU'Ch'spf'lege,
d) natürliche Verjüngunig des Waildes,
e) Aufforstung des Ödlandes in den verschiedenen Höhenistufen, *
f) Erhaltung des Bodenschutzes gegen die ausihagernde Wirkung des

Windes-,
g) walidpflegliche Maßnahmen,
n) Teohmik des Waldbaues.

4. Düngung des Waidbodens.

5. Ent- und Bewässerung des Wlalldlbodens.

6. Verbauumg der Wildbäche:

a) voribengende Maßnahmen gegen Entstehung von Wüldibächen,
b) Befestigung von Bodenanrissen, iRutsdhungen und Böschungs-

siicherung iduirch Pflanzen.

7. Verbauung von Lawimem

a) voibieugende Maßnahmen zur Verihinderung von Lawinenstürzen,
b) Auiforstung von Lawänengängen.

8. FoTStsßhutz, Viorbeuigung und Bekämpfung von:

a) tierischen und pflanzlichem Schädlingen,
b) Sturm-, iFeuer- und 'Rauchsiühäden,
c) Frost-, Schnee-, Eis- und Rauhreif schaden,
d) HitzesiOhäden,
e) Streunutzungssahäden,
f) Waldweidesohäden.

9. Verhinderung von Wildschäden durch:

a) Drosselung des Wildstandes nach den Äsunigsmögliohkeiten?

b) Hebung der Äsunigsiverhältnisse.

*) Mein fors'twissensdhiafitliioher. Assistent, FoTStmeister Otto Cam-
merer, ist im Krieg als vermißt gemeldet worden.
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10. Hebung der Fischerei.

11. Ernährung aus dem Walde.

12. Mitarbeit imi Natur- und Landschaftsschutz.

B. Landwirtschaft.*)

1. Erfassung der .landwirtschiaftlichein Standorte.

2. Trennung der Acker-, Wiesen-, Weiden- und Gartenlböden.

3. Ackerbau:
a) AuswaM der Nutzpflanzen,
to) Festlegung des Fruchtwechsels und Mischsaaten in den ver-

schiedenen HÖhenstufen unter den verschiedenen orographiiischen
und edaphischen Verhältnissen,

c) Auswahl der Methode der Bodenbearbeitung, Aussaat* Pflege,
Düngumig und Ernte,

^ d) bodempflegliche Maßnahmen.

4. Wiesenbau:
a) Neuanllage von Dauer wiesen, Saatmiscihung, Einsaat, Pflege und

Ernte,
b) Veribes&erung ider Dauerwiiesen.

5. Weidewirtschaft, Anlage, Verbesserung:
a) Hennweiide,
b) Waldweide,
c) Altaweide.

6. Gartenbau, Anlage, Auswahl des Saatgutes:
a) für ¡dien Hawsibedarf,
b) fe'ld'mäßdiger Gemüsebau.

7. Obstbau:
a) AuswaM1 der Obstarten, Unterlagen und Edelreiser,

. ib) Anlage und 'Pflege der Oibstkulturen,
c) Düngung umd Verbesserung der Böden,
d) Verbesserung ¡dies Klimas.

8. Pflanzenschutz im Acker-, Wiesenbau, Weidewirtschaft, Garten-,
Obstbau:
a) vorbeugende Maßnahmen gegen .tierische Schädlinge,
b) vorbeugende Maßnahmen gegen ipfllanzlidhe Schädlinge,
c) vorbeugende Maßnahmen gegen Windischäden, Frost- und Sclhnee-

schäden, Hitzesohäden, Wetterschäden.

*) Meine landwirtschaftliche Mitarbeiterin, Frau. Dipk-Ing. Lore
Kutschera, hat im 'November 1945 die provisorische Leitung des Instituts
übernommen.
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9. K'cmipostibereituing.

10. Bienenzucht:
a) Hebung der Bàeneniweide,
b) Auswahl' der bodenständigen Bienenrasseni mach dem Pfilanzemlklleid.

C. Kulturtechnik:

a) Mitarbeit in Fragen der Bewässerung,
b) Mitarbeit im Fragen der Entwässerung,
c) Mitarbeit in Fragen der Klimiaverbe'sserunig.

D. Mitarbeit in Fragen der Flußregulierung.
a) Wahl .der Höhe des Grundwasserstandes,
b) Trennung von Wald-, Wiesen- und Ackenrnitzungsfläoheü,
c) Naturgemäße Ufersicherung.

E. Straßenbau:
a) Wahl der Straßenführung,
b) Biologische Entwässerung, Verhinderung von Wasserschäden,
d) Böschungssicherung u. dgl.

F. Landesplanung.
Vegetationskartierunig als Grundlage der Wirtschaftsplanung.

G. Vegetationskundliche Erfassung bestimmter Klimagebiete zur Wahrung
der Volksgesundheit:

a) Vorbeugende Tuberkulosebekämpfung:,
b) Vorbeugende Malariabekämpfung.
Wegen Raummangel konnte auf die praktische Bedeutung pflanzen-

.saziiofogiseher Erikenntnisse für obige Faohgebieíe nicht näher eingegangen
werden. Biine eingehende Arbeit Jiegt dT.uokfertig vor und soll' in Buichfofin
erscheinen.

Arbeiten im Rahmen der internationalen pflanzensoziologischen Forschungs-
zentrale in Montpellier. (6)

Im Apdil 1931 übernahm ich als Mitglied des internationalen.Komitees
in Banjuls sur Mer (Südfrank re ich) eine ganze Reihe von Arbeiten, denen
internationale Bedeutung zukommt.

1. Auisteliluing pfdanzensO'Zi©k>giseher Bibliographien, das heißt, es soll
alles, was an ipflanzensozioiloigiseh gerichteter Literatur bisher erschienen
ist, durch genaue Verzeichnisse ihirer Zitate erfaßt werden. Um außer dein
genauen Zitat auch den Inhalt der oft schwer zugänglichen und sehr ver-
streut erschienenen Arbeiten den Interessenten bekannt zu machen', wer-
den diese Schriftenverzeichnisse durch Beigabe von Auszügen des Haupt-
inhal'tes der Arbeiten erweitert.
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2. Mitarbeit im 'der Aufstellung einer einheitlichen fiords tisch
soziologischen Nomenklatur nebst einem Index der erkannten Eiinhei'ten,
also einem Verzeichnis aller bisher beschriebenen PflanzengeseUschaften.
Die Entwirrung des Durcheinanders in den bisherigen Namen der Pflanzen-
geséllschaften ist eine redhit schwierige Aufgabe. Häufig äst ein und die-
selbe Pflanzengesell'schaift von verschiedenen Verfassern unter, ver-
schiedenen Namen beschrieben worden, teils weil) die Noimenkilatuir regeln
nicht aügemein anerkannt werden, teils weil .die Geseischaften an 'den
verschiedenen Stellen ihres Vorkommens nicht wiedererkannt wunden oder
weil einfach die Literatur nicht bekannt war. Wir versuchen nun, hier eine
Klärung herbeizuführen und die Namen durch kritisch gesichtete
Synonymenlisten dem allgemeinen Gebrauch zugänglich zu machen. Diese
Klärung der Geselschaiftsnaimien ist nicht nur notwendig, damit sich die
Wissenschaftler aller Länder untereinander eindeutig verständigen können',
sondern auch im Hinblick auf die Diensibarmachung pfLanzensoiziologiseher
Erkenntnisse für die Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Kulturteehmiik ist
es wichtig zu wissen, welche Gesellschaften einander entsprechen und
welche verschieden sind. Denn gleiche oder sehr nahe verwandle Gesell-
schaften zeigen in übereinstimmenden Klii-magebLeten auch ähnliche Ertrags-'
verhältnisse und erfordern ähnliche Maßnahmen, wahrend soziologisch,
verschiedene Gesellschaften sich in dieser Hinsicht sehr verschieden ver-
halten können. Als Institut für a n g e w a n d t e Pf lanzensoziologie legen
wir auf diese Seite der Arbeiten ganz blonderen Wert.

3. Mitarbeit bei der Schaffung einer möglichst vollständigen In-
ventur (7) aller Pfllanzengeseifecihaften in den einzelnen Gebieten.

4. Mitarbeit in der Aufstellung eines Prodromus, das heißt eines
systematischen Sammelwerkes der erkannten Pftenzengeselllschaften, in
dem diese genau charakterisiert und zu einem System gruppiert werden.

Dem bisherigen statischen System der Pflanzengeselilschaften, dias< sich
im wesen'tlichien auf die fDoristische Zusammiensetzung gründet, habe üöh
ein neues dynamisches System zur Seite gestellt, das ebenfalls von der
floristischen Zusammensetzung der Pflianzengesellschaften ausgeht; aber
jede Assoziation als Glied einer Sukzession, das heißt einer gesetz-
mäßigen Aufeinanderfolge von Pflanzengeseillschaften bei Besieddung eines
Standortes betrachteit.

Damit lege ich auf den Gang der Vegetationsentwicklung besonderen
Went und schuf damit ein Slystem, das für die 'land- und forstwirtschaft-
liche Praxis ganz ¡besondere Bedeutung besitzt.

5. Mitarbeit in der kartograpihiS'Clhen Feststellung der Areale, das
heißt der Verbreitungsgebiete der im Prodromus gesammelten Pilanzen-
gese'llschaftén.

6. Erfassung der Verteilung der Pflanzengesellschaften in den ein-
zelnen Gebieten, ähnlich wie man die gealogischen Verhältnisse eines Lan-
des auf geologischen Kanten darstellt. Hier wiM mían ¡sich auf einige wenige
zweckmäßige Maßstäbe einigen und die Darstellungsmethoden, Farben und
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Signaturen der Karten vereinheitlichen. Saldi e Karten sind von unserem
Institut aus verschiedenen Teilen der Ostalpen in verschiedenen Maßstäben
ausgeführt worden.

Mit Aufzählung dieser sechs Punkte habe ich die Aufgaben auf-
gezeigt, die das internationale Komitee der Station int er nationale de
géabotanique méditerranéenne et alpine (¡SIOM1A) zur Förderung und Ver-
einheitlichung der pflanzensozioiogischen Wissenschaften vorgeschlagen
hat umd an deren Lösung unser Institut stark beteiligt ist. Die Wieder-
aufnahme der direkten Beziehungen zwischen den einzelnen Ländern wird
diesen Arbeiten sehr förderlich ¡sein.

. Noch eine weitere Aufgabe ist für die internatiomaìen Vereinheit-
lichungsbestrebungen am der botanischen Wissenschaft von Bedeutung. Da
nämlich die Benennung der Pflanzenigesellsehaften auf derjenigen der ein-
zelnen Pflanz-enarten fußt, mußten wir uns zwangsläufig auch mit der Art-
Nomenklatur befassen. Wohl haben die internationalen Boitandiker-Konigresse
zu Wien 1905, Cambridge 1930 und Amsterdam 1935 -durch Aufstellung der
internationalen Nomeokiaturregeln für die Pflanzenisippen sehr segensreich
im Sinne einer Vereinheitlichung gewirkt. Aber bei der Anwendung der
Prioritäitsrege] hat sich eine lästige Nebenwirkung .gezeigt, die in ihrem
Ausmaß anfänglich! wohl nicht erkannt worden war. 'Danach) wären eine
Reihe ailteingebürgerter Pflanzennamen umzubenennen, weil1 sie nicht die
ältesten sind; zu ihnen gehören so wichtige, wie die lateinischen Namen
unserer Fichte, der Eichen, Ulmen usw. Wenn solche Umbenennungen von
Artmamen vielleicht für den wiissenschaftlehen Systematiiker erträglich er-
scheinen, so wérdein sie von der angewandten Wissenschaft, von jedem
Praktiker doch mit gutem Grunde abgelehnt; weil, sie endlose Verwirrung
stiften. Ein 1944 erschienener Vorschlag (9) unseres Mitarbeiters Doktor
Johannes Bartsch *) zur Beseitigung dieser Schwierigkeiten ging im
wesentlichen dahin, neben dem Grundsatz der Priorität auch den der
Beständigkeit oder Kontinuität in die botanischen Nomenklaturregeln auf-
zunehmen. Bis zu einer internationalen (Regelung sollen rund hundert von
einer formalen Änderung bedrohte Namen als Ausnahmen von der
Prioritätsregel bestehen bleiben. Bezüglich dieser Ausnahimenliste konnten
wir eine fast restlose Übereinstimmung mit dem Botanischen Institut der
Universität Wien (Prof. Dr. Erwin Janchen) erreichen, das bekanntlich in
der systematischen Forschung seit langem eine führende Rolle einnimmt

Ähnlich wie die Arbeiten an den Pflanzengesellsohaften international
als wichtig anerkannt sind, können unsere Beiträge zur Nomenklatur der
Pflanzenarten als Vorbereitung für eine Verbesserung der internationalen
Nomenklaturregeln auf künftigen Botaniker-Kongressen dienen.

*) Dr. Johannes Bartsch bearbeitete in unserem Institut besonders die
Fragen, die wir im Rahmen der SIGMA übernommen haben und leistete
uns wertvolle Dienste. Eine Herzschwäche setzte ¿seinem Forscherleben ein
Ende. Wir werden an. anderer Stelle über seine wertvollen wissenschaft-
lichen Arbeiten berichten.
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Damit 'halben wir in Kärnten und somit An Österreich eitlen wesent-
lichen Beitrag zuir internationailen Verständigung der Wissenschaft 'liefern
können.
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Seltene Vögel in Kärnten.
Von Odo K1 i m s c h¡.

österreiichs (großer, 1924 veirsitoiribener, Vogellkemier R. Tschusdr
Schmddhoffen, führt ¡in der iBesprechoing í^übíiiagrapihiiaa Onuitlhoîogica
Ausitro-Hungiariae ; Anonyma (fois 1900), (Mitteiliunigen des Naturwvssen-
schaftliehen Vereines für Steienmark, 1907, Bd. 43, Helft 1) 30 Vögel aus
Kärnten an, :diie damals als sieliten igialten. Es ist nicht ¡uninteressanit, die
heutigen Verhältnisse zu betraahten.

Steinadler: seine Verbreitung iisit umbietsitritten eine ¡beacbtlicihe
geworden, in oíbigem Verzeiichniissie war sein Vorkommieni als redhit selten
bezeichnet. Seeadler: hat auch etwas zugenommen, jedoch inehir der
Fischadler. Der Ratfußfalke 'isi wohil seltener als der Merlin, der i état in
Äunehanender Zahil angeitiroffen wird (Durchzug). Daß der Turmfalke unter
den seltenen Vögeln Kjärwteins angeführt wird, ds.t verwunderiieh. Ein
BîiïtvorJoommen der Gänsegeier ist einwandfrei niiehit festgestellt, die
gemeldeten Koiloniiten scheinen nicht zu .brüten. Mönchsgeier zäMen auch
àeuite zu den größten Seltenheiten, desgleichen Uraleulen, dre kaum Bruit-
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